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Geographica Helvetica 1978 - Nr. 2 Norbert Stein

Die standörtliche Verbreitung und klimaökologische Abgrenzung
waldbildender submediterraner (Quercus pubescens), subborealer
(Pinus silvestris) und mitteleuropäisch-montaner Florenelemente
(Abies alba) am Beispiel des mittleren Wallis (Zentralalpen)

I. Einleitung und Problemstellung
Es muss als eine bedeutsame Frage sowohl der
Vegetations- als auch der Klimageographie an¬
gesehen werden, ob Klimafaktoren bzw. be¬
stimmte Elemente des Klimas zur Erklärung
des Verbreitungsmusters von bestimmten Ar¬
ten benutzt werden können. Für die Beziehun¬
gen zwischen Klima, insbesondere den Nie¬
derschlagsverhältnissen, und Vegetationsfor¬
mationen sind vor allem durch die Arbeiten
von TROLL (1952; 1957; 1961) und LAUER
(1952) grundsätzliche und weitgehend abge¬
sicherte Ergebnisse gewonnen worden, da hier¬
bei der physiognomische Gesamteindruck der
Vegetation - über alle einzelnen bestandsbil¬
denden Arten hinweg - das entscheidende Kri¬
terium darstellt.
Bei der Beurteilung des Verbreitungsmusters
von Arten in ihrer Beziehung zum Klima be¬
stehen dagegen eine Reihe von grundsätzlichen
Schwierigkeiten, die in den folgenden Punkten
zusammengefasst werden können:
1) Die unterschiedliche Florenentwicklung in

den verschiedenen Erdräumen ist in erster
Linie historisch bedingt und hängt mit einer
weit in die Vergangenheit reichenden Isolie¬
rung dieser Grossräume zusammen. Es kommt
hinzu, dass diese historische Entwicklung auch
von paläoklimatischen Veränderungen, z.B.
den Eiszeiten, in unterschiedlichem Umfange
beeinträchtigt wurde und daher auch nicht im¬
mer von rezenten klimaökologischen Gegeben¬
heiten zu klären ist.
2) Obwohl es viele Arten gibt, die ein bestimm¬
tes Klima zu repräsentieren scheinen, so sind
dennoch in der Mehrzahl der Fälle Arealver¬
breitungskarten und Klimakarten, meist auch
nur kartographische Darstellungen eines be¬
stimmten Klimafaktors, nicht identisch.
3) Die entscheidenden Konkurrenzverhältnisse
zwischen den Arten können auf Grund der un¬
terschiedlichen florengeschichtlichen und are-
alkundlichen Zusammhänge sowie des grossen
Spektrums gesellschaftlicher Kombinations¬
möglichkeiten auch in konvergenten Lebens¬
räumen unterschiedlich sein.
Der bisherige Erkenntnisstand der in dieser
Arbeit gesetzten Fragestellung scheint immer
noch in den von KOEPPEN (1931) erarbeite¬
ten Prinzipien der effektiven Klassifikation

der Klimate zu bestehen, wonach Pflanzenar¬
ten, insbesondere bestandsbildende Baumarten,
die beobachteten Klimawirkungen darstellen
(z. B. Buchenklima Cfb). Die entsprechenden
Klimaelemente sind klar definiert durch
Schwellen- und Andauerwerte, die mess- oder
einwandfrei beobachtbar sind und in ausreichen¬
der Dichte vorliegen. Zu diesen Ergebnissen ist
folgendes zu bemerken:
Die Klimaklassifikation von KOEPPEN unter
Berücksichtigung von Arten ist ein Ergebnis
der klassischen Mittelwertsklimatologie. Es

muss nun aber auch zumindest der Versuch
lohnenswert erscheinen, ob etwa Häufigkeits¬
analysen monatlicher Niederschlagssummen in

eine öko-physiologische und räumlich fassbare
Beziehung zum Verbreitungsmuster von Arten
gebracht werden können. Dies muss um so mehr
gelten, da hierdurch - und nicht etwa durch die
monatlichen Mittelwerte - die Wahrscheinlich¬
keit ausgedrückt werden kann, mit der und in

welchem Umfang es in einem für das pflanzli¬
che Wachstum wichtigen Zeitabschnitt, insbe¬
sondere der sommerlichen Vegetationsperiode,
regnet. Auch von der Mittelwertsklimatologie
abweichende Frequenzanalysen von Trocken¬
perioden können etwa für die Verbreitung von
mesophilen oder xerischen Arten Aufschlüsse
geben und damit eine hohe vegetationsökologi¬
sche Wertigkeit besitzen. Die Einstrahlungs-
summen welche bisher in vegetationsgeogra¬
phischen Arbeiten kaum berücksichtigt wurden,
können ebenfalls in räumlich - differenzieren¬
der Weise zur Erklärung des Verbreitungsmu¬
sters von bestimmten Arten - in dieser Ar¬
beit der Flaumeiche - benutzt werden.
Freilich wird sich auch in dieser Arbeit er¬
weisen, dass zusätzlich zu den oben genannten
Punkten auf die Verwendung von gewissen Ele¬
menten der Mittelwertsklimatologie nicht ver¬
zichtet werden kann, da weiterführende Beob¬
achtungen ausserhalb des zur Verfügung
stehenden Stationsnetzes nicht vorliegen. Es

wird sich auch gerade als vegetationsgeogra¬
phisch vorteilhaft erweisen, durch den räum-
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liehen Vergleich mit anderen europäischen
Vorkommensbereichen der hier behandelten
Baumarten die im Wallis gewonnenen Erkennt¬
nisse abzusichern und zu erweitern.
Ein wesentliches Ziel dieser Arbeit besteht
darin aufzuzeigen, ob es mit Hilfe des von Sta¬
tionen gelieferten Beobachtungsmaterials mög¬
lich ist, entscheidend über die methodischen
Ergebnisse von KOEPPEN hinauszugelangen
oder ob wesentlich verfeinerte Methoden -
nicht mehr abhängig von den eingerichteten
Stationen - für eine detaillierte ökologische
Analyse erforderlich sind.
Wenn man daher die Verbreitung von Floren¬
elementen - neben der so überaus wichtigen
Bedeutung der historischen Arealgestaltung -
von den jeweils gegebenen klimaökologischen
Voraussetzungen her erklären will, so erschei¬
nen von der pflanzengeographischen Kompo¬
nente her folgende Bedingungen erfüllt sein zu

müssen:
1) Der mögliche Untersuchungsraum sollte ei¬
ne einheitliche und, überschaubare Florenent¬
wicklung besitzen, um deren Einfluss auf die
räumliche Verteilung der Arten eindeutig be¬
werten zu können.
2) Es sollten in diesem Raum verschiedene
Florenelemente vorhanden sein, deren areal-
mässiger Schwerpunkt nach den Verbreitungs¬
karten in unterschiedlichen klimatischen Be¬
reichen sich befindet.
3) Die in Frage kommenden Arten sollten -
jeweils für sich - im Grenzbereich ihres Ge¬
samtareals stehen, da eben hier potentielle Ge¬

setzmässigkeiten der ökologischen Valenz in

der Regel schärfer zu fassen sind als im Zen¬
trum des Areals. Dies gilt umso mehr, wenn
bestimmte Arten entlang von - im einzelnen
stets zu definierenden - räumlich-ökologi¬
schen Gradienten durch andere ersetzt werden,
etwa sommergrüne Laubhölzer durch immer¬
grüne oder auch mesophile Schattholzarten
durch xerophile Lichtarten.
Ein Raum, der diesen Anforderungen entspricht,
ist das mittlere Wallis in den Zentralalpen, wo
als bestandsbildende Baumarten die submedi¬
terrane Flaumeiche (Quercus pubescens), die
subboreale Föhre (Pinus silvestris)und die

mitteleuropäisch-montane Weisstanne (Abies
alba) vorkommen. Die in Fig. 3 enthaltenen
weiteren Baumarten (Rotbuche; Fichte; Lärche;
Arve; Bergkiefer) sind für die Darlegung der
vollständigen Bestandszusammensetzung er¬
fasst worden, werden in diesem Beitrag sonst
aber nicht weiter berücksichtigt.

II. Grossräumige Arealverbreitung von Flaum¬
eiche, Föhre und Weisstanne

Die Flaumeiche (Quercus pubescens) gilt vege¬
tationsökologisch als typischer Vertreter des

submediterranen Florengebietes, was durch die

Arealverbreitungskarte bestätigt wird (Fig. 1).

Sie löst die an extreme sommerliche Trocken¬
heit und damit länger anhaltenden jahreszeitli¬
chen Wasserstress sowie gleichzeitig an mil¬
de, frostfreie Winter ohne eine physiologische
Notwendigkeit des Laubabwurfs angepasste im¬
mergrüne Vegetation von Eichengesellschaften
mit starken xeromorphen Merkmalen ab, unter
denen die Quercetalia ilicis mit der Steineiche
(Quercus ilex) als Charakterbaum an promi¬
nenter Stelle stehen. Diese eigentliche eume-
diterrane Florenregion nimmt nur die unterste
Stufe im Vertikalprofil der Mittelmeerländer
ein (MARKGRAF 1942; RIKLI 1946; HORVAT
1962).
Schon in der submontanen Stufe vieler medi¬
terraner Gebirge sowie nördlich an das Hart¬
laubgebiet angrenzend tritt ein auffallender
Wechsel ein, indem die immergrünen Hartlaub¬
hölzer verschwinden und durch sommergrüne
abgelöst werden, unter denen Flaumeichenwäl¬
der (Quercetalia pubescentis) mit der Flaum¬
eiche (Quercus pubescens) als Charakterart
vorherrschen 1).

Die Föhre (auch Waldföhre oder Waldkiefer;
Pinus silvestris) gehört zum euro-sibirischen
Teil des borealen Florengebietes. Obwohl hier
zweifellos der arealmässige Schwerpunkt vor¬
handen ist (Fig. 1), greift sie weit über den bo¬
realen Gürtel hinaus und kann selbst noch,
wenn auch nur streng lokal, an der Dnjeprmün-
dung am Ufer des Schwarzen Meeres, auf der
Krim im Jaila-Gebirge (ssp. hamata; KUEMMEL
1949) und in der Sierra Nevada in S-Spanien
(ssp. nevadensis) angetroffen werden, so dass

von WALTER/STRAKA (1970) für P. silvestris
die Bezeichnung "subboreales Florenelement'
vorgeschlagen wurde.
Das Areal der von der Weisstanne (fVbies alba)be-
herrschten Gesellschaften ist nahezu ganz auf

Mitteleuropa und einige klimatisch entspre¬
chende Gebirge des submediterranen Europa
beschränkt, die auch sonst durch mitteleuropä¬
ische Florenelemente ausgezeichnet sind

(MATTFELD 1926). Das Areal spiegelt im all¬
gemeinen den Verlauf der europäischen Gebir¬
ge wider. Die Weisstanne wird in der Regel als

Mischholz angetroffen. Dabei ist es sowohl von

pflanzensoziologischer als auch von vegeta¬
tionsgeographischer Bedeutung, dass die Weiss¬
tanne in ihren ökologischen Standortsbeziehun^
gen sehr viele Gemeinsamkeiten mit der Rot¬
buche (Fagus silvatica) besitzt. Mischbestände
von Abies alba und F. silvatica sind häufig, und

die Weisstanne gehört meist schon physiogno¬
misch zu einer Vielzahl von Buchenwäldern,
was auch durch tabellarische Vegetationsauf¬
nahmen von der pflanzensoziologischen Seite
her unterstützt wird. Es ist daher auch nur all¬
zu berechtigt, dass die meisten Autoren Abies
alba als einen Charakterbaum des Fagion -

Verbandes oder der Ordnung Fagetalia ansehen
(in Zusammenfassung ELLENBERG 1963).
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